
erscheıint ın diesem Zusammenhang als dem Staats- Uun! Rechtsverständnis Y1-
kanischer Politiker unangCMECSSCH. Ebenso: Wenn VO  5 einer „Zanz persönlichen
Aversion die rdische Erscheinungsform der christlichen Religion”
der VO  } einer Attacke nıcht „die Relıgion als solche, sondern gegen) die
Kirche als ihre sichtbare Erscheinungsfiorm” 158 gesprochen wird, lıegt hier
ein fundamentales Unverständnıs der postkolonialen Sıtuation VOTLT Was der
Kirche abgelehnt wird, ist in erster Lınıe das europäische Element, das ıne
Permanenz des europäischen Einflusses darstellt.

Zu bedauern ist ferner, dafß 1n der Darstellung auf Hinweise ZUT parallelen
Entwicklung 1m anglophonen Afriıka verzichtet wurde, wodurch der Weg einer
korrekten Deutung der Entwicklungen in der unmittelbaren Nachkriegszeit VOC1I-

baut wurde. In dem damıt angesprochenen Kapitel sind mehrere Fehlinter-
pretatiıonen beklagen. So wird ti{wa gesagt, dıe katholische Kırche habe Hen
die Autonomiebewegungen unterstutzt, 1955 dıe kirchliche Lokalautono-
mMm1€ errichtet un! „erstmals .. in den Jahren nach 1955 afrikanische Bischöfe
geweiht“ weiıl S1e „sich iıhrer ‚exotischen‘ missionarıschen Aufgaben ent-
ledigen (wollte), ihre Aktion auf iıne mehr technische Assistenz reduzıle-
reCnN, die dem Entwicklungsstand des afrıkanischen Kontinents ehesten ent-
sprach” 100) Hatte der Autor gewußt, dafß schon 1939 der erste afrıkanısche
Bischof 1n Uganda geweiht wurde, da{iß dıe kirchliche Hierarchie 1in Britisch-
Westafrika schon 1mM re 1950, ın Südafrika 1im Jahre 1951 un 1n Britisch-
Ostafirıka 1m Jahre 1953 errichtet worden ist, ware diese Fehldeutung nıcht
erfolgt. Auch der vermeintlichen Konfrontationspolitik des Vatikans CNH-
über der französischen Regierung lıegen Mifßverständnisses zugrunde: Der Vatı-
kan hat prinzipiell fast immer Delegıerte ausländischer Nationalıtät ernannt;
diese sind ber sehr wohl VO:  - den erwähnten Bıschöfen unterscheiden, die ın
der Regel dıe Nationalıtat der Kolonialmacht trugen.

Zuletzt ist ıne Serie VO  - kleineren Unkorrektheiten bedauern: der Krz-
bischof Von Conakry heißt nıcht Tchidombo, sondern IL CHIDIMBO (156 220);
der erwähnte (souverneur heißt nıcht Glorel, sondern CLOZEL (81 un! 220);
Mgr ZOUNGRANA ist nıcht Erzbischof VO:  - Nıger (Niger ıst ein Staat, nıcht ıne
Stadt), sondern VO  - Quagadougou (126); FOULBERT Y OULOU ist nıcht ehemaliger
Abt, sondern ehemalıger Priester (133 Uun! 156) Irotz dieser kritischen An-
merkungen erscheint diese Untersuchung wertvoll, VOT allem SChH der Auf-
arbeitung der kolonialgeschichtlichen Epoche ZU zweıten Weltkrieg.

Berlin Leonhard Hardıng
Mitterhöfer, Jakob: ema 215510N2. Ist Glaubensverbreitung noch zeıit-
gemals? Verlag Herder/Wiıen 1974; 182

In der Reihe „T’hematısche Verkündıgung” erschıenen, hietet das vorliegende
Paperback ıne Handreichung tür den Praktiker, der 1n den Gemeinden den
Missionsgedanken verbreıten und diıe Bereitschaft ZUTX Unterstützung der Missiıon
wecken soll Es enthält daher 1m zweıten eıl 19—1 zahlreiche „praktische
odelle“* für dıe Gestaltung der Eucharistiefeier, tur die Predigt, für Gebet und
Meditation, ftür die Bildungsarbeit Uun! für die „OÖffentlichkeitsarbeit“ (d.h
Schaukasten, Flugblätter, Pfarrbrief, Pfarrbibliothek UuSW.). Die einzelnen odelle
werden Urz skizziert, teilweise mıt Gebetstexten, Dialogen versehen. Durch
Verweise WITr das Auffinden der entsprechenden Abschnitte 1m theoretischen
(theologischen) eil erleichtert. („Eine gute 'Theorie ist auch ın diesem Fall die
beste Anleıtung für die Praxis.“ 121)
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1e Missionstheologie wiıird in drei Schritten dargelegt: Altes TLestament
Neues 1 estament systematische LI’heologie. In sehr gedrängter Darstellung,
dıe streckenweıise her einem Literaturbericht gleicht un für den Praktiker
ohl nıcht immer leicht verwertbar seInN dürite, wırd zusammengefaßt, Was iın
den etzten Jahren iın der exegetischen und systematıschen Theologie ZU Thema
Missıon geäußert wurde. Zur Sprache kommen unter anderem auch Mission
und Ekklesiologie, Mission Uun! nıchtchristliche Religionen, Mission und Welt-
auiftrag. Folgende Kernsätze geben das auch VO  w MITTERHÖFER akzeptierte Mis-
s1onNsverständnıs wıeder: „Missıon ıst umschrieben als das Gegenwärtigwerden
der Kirche als Sakrament des Heils für die Welt.“ 88f.) Weltmission „bedeutet,
dafß die Ortskirchen 1n Communio leben 1n einer ımmer kleiner werdenden
Welt.“ (89) „Ziel der Missıon ist die Bıldung eines Volkes Gottes.“ (91)
Die Kirche als „mi1ssionarısche ”/ „missıionıerende“ Gemeinde hat teıil 99
Heıl in Stellvertretung. Diese Stellvertretung drängt dahin, dafß die Mensch-
heıt in dıie Eıiınheıit mıiıt dem Vater 1n Christus geholt wird.” (93) Auch einıge
ontroverse Fragen werden aufgegriffen. Viele Fragen bleiben offen: zeıigen
sıch auch einıge Wiıdersprüche zwischen dem „theoretischen ” und dem „praktı-
schen“ Teıl; z B wırd einerseıts dıe Verbindung VO  - Mission und Weltauftrag
DZwW. Kntwicklungshilfe kritisiert, andererseıts wırd in mehreren Modellen die
Hilfsbereitschaft für dıe Mission mit einer außerdem zı1ıemlich vordergründıig
beschriebenen Not der unterentwickelten Völker motiıvert. Gerade der
Hılflosigkeit solcher Hilfen für die Praxis wırd sichtbar, W1€E schwier1g ist,
heute VO  } Mission Z sprechen.

Münster Ludwig Ruükttı

nschrıften der Maıtarbeiter dieses Heftes: Dr. HaANns WALDENFELS, Grenzweg 2)
4000 Düsseldorf 31 Dr. UNTHER STEPHENSON, Röderstraße 37 6101 Iraisa
Dr. NIHAL ÄBEYASINGHA, The Chalet, Piachaud (sardens, andy, Geylon Srı
anka) Prof. Dr. JOSEPH HAJ JAR, Rue d’Alep Schareh Halab), mmeuble Hajyjıar/
Loutfi,; Damaskus, Syrıen
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